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Kurzfassung

Die gesundheitsfordernde Wirkung stadtischen Griins ist wissenschaftlich belegt
und bietet, insbesondere fiir vulnerable Bevolkerungsgruppen, erhebliche praventive
Potenziale. Stadtgriin leistet Beitrage zur Bewegungsférderung, psychischen Ge-
sundheit, zu sozialem Zusammenhalt und Klimaanpassung — wird aber als Teil der
aktiven Gesundheitspravention bislang zu wenig beriicksichtigt. Ziel ist es daher, Ge-
sundheit systematisch in die Stadt- und Griinplanung zu integrieren sowie Gesund-
heitsakteure fiir die Praventionsleistungen griin-blauer Infrastrukturen zu sensibili-
sieren und diese gezielt als Instrument der Gesundheitsvorsorge zu fordern.

Der Fokusthemenworkshop ,,Griin-Blau gesund - Gesundheit schiitzen und férdern®
eruierte Moglichkeiten der ressortiibergreifenden Kooperationen auf allen Ebenen
sowie die Verkniipfung von Verhaltnis- und Verhaltenspravention. Dabei standen
sechs MaRnahmen im Fokus, die die teilnehmenden Vertreterinnen und Vertreter des
Bundes, von Fachverbianden, Vereinen, Institutionen und Kommunen reflektierten
und diskutierten.

Zu den MalRnahmen zdhlen die Verankerung gesundheitlicher Aspekte in integrier-
ten Stadtentwicklungskonzepten (ISEK), die Moglichkeiten der Integration von
Griinmalnahmen im Rahmen der Hitzeaktionsplanung und die Verbindung von Pra-
ventionsmalnahmen mit Mallnahmen der Stadtebauférderung. Dariiber hinaus ging
es um die Starkung interdisziplindrer Zusammenarbeit, die Moglichkeiten der Nut-
zung gesetzlicher Rahmenbedingungen (z. B. Praventionsgesetz), die Einbindung des
Themas Gesundheit und Griin in Férderkulissen sowie die Beteiligung von Zivilge-
sellschaft und sozialen Tragern. Ein wichtiger Punkt war auf der Handlungsebene des
Quartiers und der Projektebene die Umsetzung und Initiierung bewegungsbezoge-
ner Angebote zur Gesundheitsforderung.

In der Diskussion wurde deutlich: das Zusammendenken von Gesundheitsforderung,
Stadt- und Griinentwicklung sowie Umweltplanung ist ein zentraler Hebel fir eine
chancengerechte und nachhaltige Gesundheitspravention durch griin-blaue Infra-
struktur.
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Einfliihrung

Die direkt und indirekt gesundheitsférdernde Wirkung von Griin in der Stadt ist in
mehreren Studien belegt. Darliber hinaus ist 6ffentliches Stadtgriin kostenfrei fiir je-
den zuganglich. Vor dem Hintergrund stark steigender Krankheitskosten® wird die
Pravention immer wichtiger. Von den Gesamtaufwendungen der Krankenkassen
flieRt allerdings nur ein Bruchteil in die Pravention. Studien? gehen davon aus, dass
die Privention aufgrund von Uberalterung, zunehmenden Erkrankungen von Psyche
und Herz-Kreislauf-System sowie die Zunahme umweltbedingter Stressoren, wie
Episoden starker Hitze, eine immer grofRere Rolle spielen muss. Dazu gehdért auch die
Berticksichtigung von Gesundheitsbelangen in der Griin- und Stadtplanung - und
andersherum. Hier ergeben sich vielfaltige Anknipfungspunkte und Synergieeffekte
fur beide Seiten.

Der Ausbau von Griin in der Stadt kann, gerade im Hinblick auf die Bewegungsfor-
derung und die Forderung sozialen Austausches, ideal mit der Quartiersentwicklung
sowie der Verhaltenspravention im Rahmen des Lebenswelten-Ansatzes, wie sie von
den Krankenkassen gefordert wird3, verbunden werden. Besonders fiir Quartiere mit
einer hohen Anzahl an vulnerablen Gruppen in der Bewohnerschaft kann der Ausbau
des Stadtgriins einen wichtigen Beitrag zur Gesundheitsvorsorge leisten. Griinaus-
bau- und -entwicklung sowie Mobilitdtsangebote, die z. B. den Rad- und FuRverkehr
in den Quartieren fordern, sind neben ihrem Beitrag zu Klimaschutz und Klimaan-
passung (und damit auch nachhaltiger Hitzevorsorge durch Kiihlungseffekte) per se
Teil der nachhaltigen Gesundheitsvorsorge, werden aber selten so benannt und in
ihrem langfristigen monetdren Wert erkannt.

Zielist es daher, die Gesundheitsvorteile von Stadtgriin besser darzustellen und pra-
ventive Effekte sichtbar zu machen. Aus raumlicher Perspektive gilt es dabei auch
raumliche Be- und Entlastungsfaktoren zu erdrtern und in besonders belasteten Ge-
bieten sowie Gebieten mit einem hohen Anteil an vulnerablen Gruppen* griin-blaue
Infrastruktur als Entlastungsfaktor zu vernetzen und auszubauen. Vertreterinnen
und Vertreter aus Bundesressorts, Wissenschaft, Verbanden, Kommunen und Verei-
nen erorterten, welche MaRnahmen zukinftig auf den Weg gebracht werden miis-
sen, um die Zusammenarbeit von Stadt- und Griinplanung sowie Gesundheitswesen
auf kommunaler Ebene zu beférdern, Instrumente der Stadt-, Quartiers- und Ge-
sundheitsplanung gezielt fir die Sicherung und Entwicklung griiner Infrastruktur zu

1 Statistisches Bundesamt, Krankheitskosten: https://www.destatis.de/DE/Themen/Gesellschaft-Umwelt/Gesund-
heit/Krankheitskosten/ inhalt.html

2 Zimmermann, J., 2021: Die Zukunft der Pravention. Zukunftsstudie des 2b AHEAD ThinkTank. Leipzig. Zugriff:
www.thinktank-universe.com/studien/ [abgerufen am 11.08.2025]; Gerlinger, T., 0. J.: Baustelle Gesundheitssystem. In:
Aus Politik und Zeitgeschichte. Zugriff: https://www.bpb.de/shop/zeitschriften/apuz/270312/baustelle-gesundheits-
system/#footnote-target-1 [abgerufen am 11.08.2025]; Zeeb, Hajo et al., 2025: Public health in Germany: structures,
dynamics, and ways forward. The Lancet Public Health, Band 10, Heft 4, e333-e342. Zugriff: https://www.thelan-
cet.com/action/showPdf?pii=S2468-2667%2825%2900033-7 [11.08.2025].

3 Leitfaden Privention, https://www.gkv-spitzenverband.de/krankenversicherung/praevention_selbsthilfe bera-
tung/praevention_und bgf/leitfaden praevention/leitfaden praevention.jsp; vgl. insb. Kap 4.4 Gesundheitsférderung
und Prévention in der Kommune

4 Der GKV-Spitzenverband benennt in o.g. ,Leitfaden Pravention® in der Kommune dazu: werdende Familien und Allein-
erziehende, altere/alte Menschen in der Kommune, arbeitslose Menschen, Kinder und Jugendliche, insbesondere mit
Suchtgefdhrdung bzw. aus suchtbelasteten oder psychisch belasteten Familien, Menschen in Lebenswelten der Freizeit-
gestaltung einschlieRlich des Sports.



https://www.gkv-spitzenverband.de/krankenversicherung/praevention_selbsthilfe_beratung/praevention_und_bgf/leitfaden_praevention/leitfaden_praevention.jsp
https://www.thelancet.com/action/showPdf?pii=S2468-2667%2825%2900033-7
https://www.bpb.de/shop/zeitschriften/apuz/270312/baustelle-gesundheits-system/#footnote-target-1
www.thinktank-universe.com/studien/
https://www.destatis.de/DE/Themen/Gesellschaft-Umwelt/Gesundheit/Krankheitskosten/_inhalt.html
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nutzen und griine Infrastruktur als Mittel der Gesundheitsvorsorge gezielt zu férdern
und zu entwickeln.

Gesundheitsvorsorge durch Stadtgriin: Potenziale heben - was ist
zu tun?

Moderierte Gesprachsrunde mit drei Expertinnen und Experten

In der von Kirsten Klehn (plan zwei) moderierten Gesprachsrunde diskutierten
Christa Bohme (difu), Ulrich Dilger (Stadtplanungsamt Fellbach) und Timo Heyn
(empirica, Transferstelle sozialer Zusammenhalt), wie sich eine integrierte Zusam-
menarbeit fiir mehr Gesundheitsvorsorge durch Stadtgriin etablieren ldsst und wie
Verhaltnis- und Verhaltenspravention sinnvoll ineinandergreifen sollten, um die ge-
sundheitsfordernden Potenziale des Griins optimal zu erschlieflen.

MaRnahmendiskussion im Plenum im Uberblick, weitere MaRnah-
menvorschlage

In der anschliefenden Plenumsdiskussion duRersten sich die Teilnehmenden zu den
vorgeschlagenen MaRnahmen und erorterten dazu weitere wichtige Aspekte, Um-
setzungsbedingungen und Erganzungen, die im Folgenden kurz dargstellt werden:

e Praventionsgsetz, Beteiligung und Einbeziehen der Krankenkassen

Pravention muss im Gesundheitswesen eine groRRere Rolle spielen, dies zeigt sich
auch bei der Hitzeaktionsplanung, in der nur wenig strategische PraventionsmaR-
nahmen auftauchen. Generell sind die Landesrahmenvereinbarungen zum Praventi-
onsgesetz in den 16 Landern unterschiedlich formuliert. Gesundheitsvorsorge ist nur
in NRW und Hamburg verpflichtende Aufgabe der Gesundheitsamter. In NRW gibt
es Beispiele, bei denen der Kassenverbund in den Strukturaufbau im Rahmen der
Stadtentwicklung (ISEKs) investiert. Wichtig ware es, dass die Krankenkassen auch
in Verhdltnissen denken, wenn es um Pravention geht. Sinnvoll ist eine Beteiligung
der Krankenkassen, beispielsweise vertreten durch den Spitzenverband (GKV).

e Trager, Ehrenamt und Zivilgesellschaft zur Umsetzung adressieren und
einbinden; Angebote der Gesundheitsforderung und Pravention der Kran-
kenkassen als Finanzierungsmaoglichkeit

Die starkere Einbindung sozialer Trager bei der Umsetzung von Gesundheitsmal3-
nahmen kénnte den Personalmangel bei den Kommunen gegebenenfalls auffangen.
Eine Moglichkeit ist auch die Qualifizierung von Personal in stadtischen Einrichtun-
gen (s. z. B. ,Sport vernetzt“). Uber Angebote der Gesundheitsférderung und Priven-
tion der Krankenkassen kénnen Honorarkrafte beschaftigt werden, dies ist als In-
strument jedoch noch nicht breit genug bekannt. Das bestehende grofie ehrenamt-
liche Engagement im Bereich physische und psychische Gesundheit sollte genannt
und einbezogen werden.
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e Fort- und Weiterbildung sowie Partizipation zur Starkung intersektoraler
Zusammenarbeit nutzen

Die Fort- und Weiterbildung sollte mitgedacht werden. Bereits im Studium sollten
intersektorale Schnittstellen thematisiert und Grundlagen als Basis fiir eine inte-
grierte Zusammenarbeit vermittelt werden, zum Beispiel braucht der Gesundheits-
bereicht mehr konzeptionelles Know-How zu Planungsabldufen der Stadtentwick-
lung. Um Gesundheitsthemen in der Stadtentwicklung expliziter zu bearbeiten
brauchte es ein starkeres Mandat in den Kommunen, ggf. durch Instrumente wie den
Stadtraummonitor (https://stadtraummonitor.bioeg.de), mit dem die Bevdlkerung
bewerten kann, wie lebenswert ihre Umgebung ist. Die gesetzlichen Beteiligungs-
malnahmen reichen in diesem Zusammenhang nicht aus.

e Erholung, mentale Gesundheit und Naturerleben explitzit ansprechen

Der Wert von Stadtgriin fir die gesundheitsrelevanten Themen Erholung und Ent-
spannung, psychische Gesundheit und Naturerleben sollte expliziter angesprochen
und als Gestaltungsauftrag in die MaRnahmen aufgenommen werden.

e Qualitdt von Griin benennen
Die Qualitat von Griin sollte innerhalb der MalRnahmen spezifiziert werden.
¢ Anforderungen des Umweltschutzes zur Argumentation nutzen

Die Themen Griin und Gesundheit stehen in enger Verbindung mit Anforderungen
des Umweltschutzes (Biodiversitat) oder beispielsweise der Larmaktionsplanung. Die
bestehenden Synergieeffekte kdnnten in den MalRnahmen noch deutlicher zum Aus-
druck kommen und argumentativ genutzt werden.

e Griine Infrastruktur zur Gesundheitsvorsorge breiter und starker mit
blauer Infrastruktur zusammendenken

Die vorgeschlagenen MalRnahmen fokussieren auf Sportstatten, die Aullenrdaume so-
zialer (stadtischer) Einrichtungen sollten genauso mitgedacht werden (z. B. Pfleg-
heime, Kitas, Schulen). Auch StraRenraume kénnten im Hinblick auf Bewegung und
Gesundheit gezielter qualifiziert werden. Die blaue Struktur sollte deutlicher einbe-
zogen und benannt werden, da sie das Potenzial hat, auch dort wirksam zu werden,
wo griine Strukturen nicht oder nur mit groRem Aufwand moglich sind (z. B. Was-
serspiele). Allerdings bedarf es hier eines funktionierenden Monitorings, um Gesund-
heitsgefahren durch verunreinigtes Wasser auszuschlief3en.

e Chancengerechtes Griin und vulnerable Gruppen deutlicher in den Vor-
dergrund riicken

Fast alle Erkrankungen haben einen sozialen Gradienten. Die Chancengerechtigkeit
misste demnach deutlicher thematisiert werden. Fir eine ausgeglichenere Vertei-
lung von Griin und ausreichende Griinvesorgung (nicht nur, aber auch im Hinblick
auf das Thema Gesundheit) bedarf es einer tibergeordneten Koordination. Eine tiber-
greifende MalRnahme sollte daher die Etablierung von Orientierungswerten zur
Grinversorgung sein. In den MalRnahmen fehlt bisher der explizite Bezug zu vul-
nerablen Bevolkerungsgruppen, dieser sollte gezielt herausgestellt werden.


https://stadtraummonitor.bioeg.de
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Besonders bei den letzten beiden Themen bestehen Uberschneidungen zu den wei-
teren Fokusthemen, ndamlich: ,,Griin-blau sozial - gemeinschaftlich und gerecht“und
,Grin-blau als Verbund - Struktur und neue Raumpotenziale® Es wird geprift, unter
welchem Fokus die genannten MaRnahmen am Besten gezielt betrachtet werden
sollen.

Als Ergebnis der Plenumsdiskussion wurden die folgenden drei MaBnahmen in die
Priorisierung (Slido-Umfrage) und die anschlieRende MaRnahmendiskussion im De-
tail mit aufgenommen:

e Offentliche Griinrdume fiir Erholung, mentale Gesundheit und Naturerleben
denken und gestalten

e Sensibilitat fir Gesundheitsforderung durch Griin Gber Fort- und Weiterbil-
dung starken

e Vereine und Zivilgesellschaft, Schulen, Kitas in PraventionsmaRRnahmen ein-
binden und schulen

e Dariiber hinaus wurde auch die Hitzeaktionsplanung als Instrument zur Ge-
sundheitsforderung adressiert. Hier ergeben sich ebenfalls Beziige zum
sLeitfaden Pravention® der GKV, der unter Punkt 4.4 entsprechende Mal3-
nahmen an der Schnittstelle Gesundheit / Klimaanpassung formuliert.

MafRnahmendiskussion im Detail

Die vorgeschlagenen und in der Diskussion neu hinzugekommenen MaRnahmen
wurden in drei Kleingruppen diskutiert.

MaRnahmen iibergeordnete Ebene

MaRnahme 1: Silos iiberwinden! Zusammenarbeit fiir mehr Gesundheitsvorsorge
durch Stadtgriin instrumentell etablieren

Die ressoriibergreifende, kooperative Zusammenarbeit von Stadt- und Griinplanung
sowie Gesundheitswesen steht bei dieser MafSinahme im Mittelpunkt, um Synergieef-
fekte fiir beide Bereiche besser nutzbar zu machen.

e Vorab wird angemerkt, dass es nicht nur ressortlibergreifend, sondern auch
innerhalb eines Ressorts darum geht, interdisziplindre Teams zu bilden, was
(noch) nicht selbstverstandlich ist.

e Die kontinuierliche behordentbergreifende Zusammenarbeit sollte auch auf
Bundesebene erfolgen und dort als kontnuierliche Malinahme festgehalten
werden.

e Die Zusammenarbeit von Gesundheitswesen und Griinentwicklung sollte als
dauerhafte Pflichtaufgabe etabliert und fiir deren Bearbeitung auch Ressour-
cen einplant werden.
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e Dabei sollte Chancengleichheit zum Thema der Zusammenarbeit gemacht
und ebenfalls als Daueraufgabe etabliert werden (hier bereits aktiv: Koope-
rationsverbund Gesundheitliche Chancengleichheit).

e Auf der Ebene des Bundes ist die Novellierung des Praventiongesetzes eine
weitere Moglichkeit, die Zusammenarbeit zu beférdern. Hier bestand in der
Diskussion jedoch aufgrund des bestehenden Koalitionsvertrags Skepsis, ob
dies inhaltlich umsetzbar ist.

e Auf Bundes- und Landesebene kann die Formulierung zweckmafiger MaR-
nahmen zur Pravention durch griine Infrastrukur angeregt werden, um diese
gegebenenfalls als Empfehlungen an die kommunalen Gesundheitsbehor-
den in die Landesgesetze iber den 6ffentlichen Gesundheitsdienst bzw. de-
ren landesrechtliche Vorschriften dazu aufzunehmen.

e Einzubeziehende Akteure zur Umsetzung dieser MaRnahme: Nationale Pra-
ventionskonferenz, Landesvereinigungen fiir Gesundheit, Fachgesellschaf-
ten (z. B. Deutsche Gesellschaft fir Public Health).

MaRnahme 2: Hitzeaktionsplanung zur Starkung von Griinversorgung und Um-
weltgerechtigkeit gezielt nutzen

Diese Mafinahme zielt darauf ab, die Hitzekationsplanung explizit fiir eine Verbindung
zwischen Gesundheit und stddtischem Raum zu nutzen und dessen Ausstattung, unter
anderem mit Griin, stdrker in den Fokus der Hitzeaktionsplanung zu riicken.

e Zu beachten ist, dass die Hitzeaktionsplanung vor demselben Problem steht
wie die Entwicklung griin-blauer Infrastruktur: beide sind keine Pflichtauf-
gaben der Kommune, daher stehen oft nur knappe Ressourcen zur Verfi-

gung.

e Beispiel Stadt Karlsruhe: Hitzeaktionsplanung kombiniert mit langfristigen
MaRnahmen im stiddtebaulichen Rahmenplan Klimaanpassung und der
Karlsruher Klimaanpassungsstrategie

MaRnahmen Quartiersebene

MafRnahme 3: Stadtgriin und Gesundheit in integrierten stidtebaulichen Ent-
wicklungskonzepten direkt adressieren

In Integrierten Stadtentwicklungskonzepten (ISEK) lassen sich gesundheitspezifische
Themen gut einbringen und kénnen auch eine zentrale Rolle spielen, werden jedoch
héufig eher implizit angesprochen. Gesundheitsdimter sind oft nicht an der Ausarbei-
tung beteiligt. Hier gilt es, in ISEKs gezielter Mafinahmen zur Gesundheitsvorsorge
durch griin-blaue Infrastruktur zu formulieren.

e Hilfreich kénnte es sein, einen Standardmalinahmenkatalog zu entwickeln,
der Mallnahmenvorschlage zur Grundausstattung von Stadtraumen im Sinne
der Verhiltnispravention bereithilt (z. B. Trinkbrunnen u. 4.).
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e Anknlpfungspunkte fiir Gesundheit sollten im ISEK-Prozess verstarkt auf-
gezeigt werden. Hierzu konnte eine Checkliste entwickelt werden, die deut-
lich macht, wo gesundheitliche Themen im Prozess ihren Platz finden kon-
nen. Leitfaden, die Gesundheitsakteure und Planende (iber die Arbeitsab-
ldufe und Prozesse des jeweils anderen informieren (s. z. B. Krankenkassen-
Ubergreifende Fordermoglichkeiten fir Kommunen in NRW)

e Die neuvorgeschlagene MaRnahme: ,Vereine und Zivilgesellschaft, Schulen,
Kitas in PraventionsmalRnahmen einbinden und schulen® korreliert mit der
vorgestellten ,Malnahme 3“ und bote ebenfalls einen Ankniipfungspunkt,
um Akteure auf Quartiersebene im Rahmen der integrierten Stadtentwick-
lungsplanung fiir die positiven Wirkungen griin-blauer Infrastruktur zu sen-
sibilisieren.

MaRnahme 4: Gezielte Verkniipfung von PraventionsmalRnahmen nach dem Pra-
ventionsgesetz mit GriinmaRnahmen im Stadtebauférderprogramm Sozialer Zu-
sammenhalt ausbauen

Die Ebene des Quartiers bietet im Kontext der Stddtebauférderung ideale Vorausset-
zungen, um Verhaltens- und Verhdltnisprédvention zusammenzubringen und gemein-
sam umzusetzen. Diese Chance wird in der Praxis eher selten genutzt.

Zur Umsetzungsmoglichkeit dieser MaRnahme disktuierten die Teilnehmenden vor
allem zwei Schwerpunkte: ein Bewegungsmanagment auf Quartiersebene sowie die
Entwicklung eines Beispielkatalogs.

Bewegungsmanagement auf Quartiersebene etablieren:

e Ermoglichung durch den Einsatz begleitender Finanzierungen im Rahmen
der MaRnahmen durch das Praventionsgesetz, wie Bewegungsmanager (Bei-
spiel Bochum).

e Beispiel Wiener Parkbetreuung, die darauf zielt, Parks fiir alle zuganglich
und nutzbar zu machen, vor allem Kindern und Jugendlichen eine sichere
Nutzung zu erméglichen (https://www.sozialraum.de/k-ein-kinderspiel-
professionelles-arbeiten-im-park.php).

e Ziel kann es auch sein, Griin- und Freiflachen liber MaRnahmen gefordert
aus den Mitteln nach dem Praventionsgesetz besser in Nutzung bringen.
Dafiir sollten Kommunen im Rahmen der 6ffentlichen Gesundheitsvorsorge
besseren Zugang zu diesen Mitteln erhalten.

Einen anschaulichen Beispielkatalog entwickeln, praxis- und umsetzungsorien-
tiert:

e Um die Berlicksichtigung und Umsetzung von gesundheitsférdernden As-
pekten bei investiven MaRnahmen, z.B. im Rahmen der Stadtebauférderung,
zu befordern, konnten Standardmafinahmen oder Mindeststandards in MaR-
nahmenkonzepten beriicksichtigt werden - oder gegebenenfalls ein Bei-
spielkatalog beigefligt werden.


https://www.sozialraum.de/k-ein-kinderspiel-professionelles-arbeiten-im-park.php
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e Konkrete Mallnahmen im Stadtraum verorten, als positives Beispiel wird
der Klimakonkretplan Osterreich (www.klimakonkret.at) benannt.

Weitere Hinweise zur vorgeschlagenen Malinahme waren:

e Die MaRnahme ,6ffnen® fir andere Gebietskulissen: andere Stadtebaufor-
derprogramme widmeten sich auch der Verhaltenspravention.

e Daten zur Griinversorgung sollten in die Vorbereitung von Stadtebauférder-
malnahmen einbezogen werden, um so gegebenenfalls Verbesserungsbe-
darf sichtbar zu machen und anzuregen.

e Als Flachentyp sollten auch Friedhofe in den Blick genommen werden, be-
sonders im Hinblick auf mogliche MaRnahmen/Angebote zum Thema men-
tale Gesundheit.

MaRnahmen Projektebene

MaRnahme 5: Offentliche Griinriume als Sport- und Bewegungsangebot denken
und gestalten

MaRnahme 6: Sportplitze zu multifunktionalen Spiel- und Bewegungsraumen
fiir alle machen

Die Mafinahmen zielen auf die Nutzung des grofsen bundesweiten Fléchenpotenzials,
das Sportpldtze bieten, das aber fiir die Offentlichkeit oft nur eingeschrénkt bis nicht
zugdnglich und nutzbar ist (Mafgnahme 6) sowie die Nutzung bereits vorhandener &f-
fentlicher Griinrdume fiir gezielte Bewegungsangebote (Mainahme 5).

e Dievorgeschlagenen MaRRnahmen sollten (iber die Bedarfe Sport und Bewe-
gung hinausgehen und zum Beispiel auch soziale Angebote beinhalten
(Uberschneidungen zum Fokusthema ,griin-blau sozial“ im Auge behalten).
Das Thema Chancengerechtigkeit ist dabei mit zu berlicksichtigen. Zudem
sollte in diesem Kontext ein groRerer Schwerpunkt auf dem Thema Hitze lie-
gen.

e Bewegungsnutzungen in bestehenden Griinrdumen miissen vertraglich ge-
staltet sein, um andere Funktionen (Spiel, Erholung) nicht zu beeintrachtigen.

e Konzepte wie ,bewegte Apotheke“ (Karlsruhe) nutzen den gesamten Stadt-
raum als Bewegungsangebot, indem niedrigschwellige Spaziergiange (die an
Apotheken starten) mit leichten Ubungen und einer anleitenden Person
durchgefiihrt werden. Spaziergange werden auch in Gelsenkirchen angebo-
ten, verbunden mit Hitzeorte- und Barrierearmuts-Checks.

e Bewegungsangebote finden oft auf versiegelten Standorten statt, hier ist
mehr Naturndhe gefragt. Zur Anregung von Bewegung sollte auch in Rich-
tung Entwicklung der Griinvernetzung gedacht werden, um mehr Bewegung
in Naturraumen anzuregen (Orientierung an der Naturerlebnispadagogik).


www.klimakonkret.at

Die Zusammenarbeit von Planerinnen und Planern mit Sportwissenschaftle-
rinnen und -wissenschaftlern fordern!

Beispiel: Berlin bewegt sich: 4 Bewegungsparks sind etabliert, es gibt auch
Berliner Spaziergangsgruppen. Mit einem niedrigschwelligen Angebot kdn-
nen viele Zielgruppen erreicht werden, vor allem kombiniert mit Program-
men wie ,Sport im Park® Es stellt sich die Frage der Finanzierung, wenn
nicht-kommunale Sportplatze genutzt werden.

Neu vorgschlagene MaRnahme: Offentliche Griin- und Freirdume fiir Erholung,
mentale Gesundheit und Naturerleben denken und gestalten

Die Mafinahme zielt darauf, die vorgeschlagenen MafSnahmen 5 und 6, die sich haupt-
sdchlich auf die Bewegungsférderung beziehen, zu ergdnzen. Hier kommt es zum Teil
zu Uberschneidungen mit dem Fokusthemenschwerpunkt ,Griin-blau sozial - gemein-
schaftlich und gerecht”.

Die Gesundheitsforderung durch griin-blaue Infrastruktur sollte ganzheit-
lich betrachtet werden, nicht nur im Hinblick auf Bewegung. Der gesundheit-
liche Mehrwert durch die Reduktion von Einsamkeit, den Abbau von Stress
und ahnliches ist hoch und sollte immer mit thematisiert werden. Zugange
zu Erholungsraumen und Ruherdumen im Griinen schaffen.

Konzepte wie ,Green Prescription (GroRbritannien) konnen als Vorbilder fir
die Gesundheitsvorsorge in Deutschland gelten. Hierbei werden Patientin-
nen und Patienten von ihren Arzten dazu angehalten, Tatigkeiten im Griinen
(Spazierengehen, Gartnern) nachzugehen, um ihre Gesundheit zu verbessern.

Braucht es besondere Gestaltungsanforderungen fir Griinrdume, um ge-
sundheitlich wirksam zu sein? Gegebenfalls sollten Anforderungen operati-
onalisiert werden: Was muss ein Griinraum bieten, um die Vorgaben fiir eine
therapeutische Wirkung zu erflllen? Gestaltungshinweise, Richtlinien fiir
Grlinrdume, die therapeutischen Anspriichen geniigen zusammenstellen/
zuganglich machen (Leitfaden). (Beispiel: GreenMe — EU-Forschungsprojekt
zu Green Care Stadt Herne, ILS Dortmund)

Orientierungswerte zur Griinraumversorgung erwagen, damit von den ,,pas-
siven® gesundheitlichen Mehrwerten im Wohnumfeld von mdglichst vielen
Stadtbewohnenden profitiert werden kann. Dabei Barrierefreiheit und Barri-
erearmut im Blick haben.

Bewegung in kleiner Gruppe; Spielen als Erholungspunkt (dazu kann es auch
Infrastruktur geben), z. B: Schaukeln usw, die auch Erwachsene nutzen kon-
nen/sollen
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Ausblick

Die Diskussionsergebnisse flieRen in die Uberarbeitung und Erginzung der Agenda-
maRnahmen ein. 2025 werden noch weitere Fokusthemen-Workshops stattfinden,
darunter am 02.09.2025 ,,Griin-blau sozial - gemeinschaftlich und gerecht®.

Wir danken allen Teilnehmenden fiir die Mitarbeit!

Christa Bohme (difu), Christiane Bunge (UBA), Dr. Thomas ClaRen (LZG-NRW),
Ulrich Dilger (Stadt Fellbach), Dr. Fabian Dosch (BBSR), Oliver Ewald (BMG),
Jonas Gerke (KLUG eV.), Prof. Dr. Henny Annette Grewe (Hochschule Fulda),
Stephanie Haury (BBSR), Timo Heyn (empirica, Transferstelle Sozialer
Zusammenbhalt), Dr. Hannes Kahrass (Pravention und Gesundheitsforderung, Ge-
sundheitsamt Region Kassel), Ulrike Kegler (QM Leipziger Turm, Dessau),
Annemarie Kriiger (Landesprg. fir Bewegungsforderung ,Berlin bewegt sich),
Alina Krumreihn  (FB  Gesundheitswiss., HS fir Gesundheit Bochum),
Stephanie Marsch (Weeber und Partner), Marie Meinhardt (Stadt Herne),
Christina Plantz (Bundesinstitut fir Off. Gesundheit), Lisa Scheithauer (ARL),
Laura Schongart (difu), Dr. Susanne Schubert (BMWSB), Lea Schirstadt (Stadt
Bielefeld), Dr. Lara Steup (BMWSB), Sabrina Weitemeier (LVGAFS) Teresa Ziegler
(Stadt Karlsruhe)

Impressum

Begleitagentur und Forschungsassistenz zum Forschungsprojekt Agenda Stadt griin-
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Team Agenda Stadt griin-blau

Urbanizers/bgmr Landschaftsarchitekten/plan zwei
¢/o Urbanizers eG Nordufer 15 13353 Berlin
stadtgruen@urbanizers.de

al . Landsct. plan
HESR urbanizers s g el


mailto:stadtgruen@urbanizers.de

	Fokusthemenworkshop Grün-blau gesund – Gesundheit schützen und fördern
	Kurzfassung
	Einführung
	Gesundheitsvorsorge durch Stadtgrün: Potenziale heben – was ist zu tu n?
	Moderierte Gesprächsrunde mit drei Expertinnen und Experten

	Maßnahmendiskussion im Plenum im Überblick, weitere Maßnah-menvorschläge
	Maßnahmendiskussion im Detail
	Maßnahmen übergeordnete Ebene
	Maßnahmen Quartiersebene
	Maßnahmen Projektebene

	Ausblick
	Wir danken allen Teilnehmenden für die Mitarbeit!
	Impressum




